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In Güns/Kôszeg liegen die Wurzeln der Deutschen sehr tief,
sie greifen bis zur Gründung der Stadt, bis ins XIII. Jahrhun-
dert zurück. Die Gründer aus Güssing (Burgenland) haben
Kolonisten, „Hospes“ mitgebracht, später folgten ihnen aus
den westungarischen Gebirgen die „Hienzen“, dann kamen
deutschsprachige Kolonisten aus Österreich und aus Deutsch-
land. Zu Güns gehört die Gemeinde Schwabendorf, die 1713

von Schwaben gegründet wurde. Die Ansiedler haben ihre
Tradition, Kultur mitgebracht, damit haben sie die Stadt und
das ganze Land bereichert. Bis Ende des XIX. Jahrhunderts
wurde neben dem Ungarischen auch Deutsch gesprochen.
1881 haben 75 Prozent der Bevölkerung Deutsch als Mut-
tersprache angegeben, aber nach der „Magyarisierungswelle“

Bisher wirkten junge Talente – Rezita-
toren, Musiker, Sänger, Tänzer – beim
traditionellen Adventsfest der Deutschen
Selbstverwaltung Budapest mit. Am 4.
Dezember unterhielt nun eine ältere,
nämlich zwanzigjährige Talentforma-
tion, die Vorsitzenden und Abgeordne-
ten der Deutschen Bezirksselbstverwal-
tungen, Vertreter der Zivilvereine – und
zwar die 1996 gegründete Lohr-Kapelle.
Sie hat ihren Sitz in Ráckeve, die Mit-
glieder kommen aus verschiedenen Ge-

Budapester Adventsfest
Auszeichnung für Sebô Ott aus Schorokschar

(Fortsetzung auf Seite 2)

(Fortsetzung auf Seite 2)

Adventskranz-Konzert in Güns

Die zwanzigjährige Lohr-Kapelle

Foto: Németh Péter
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„bekannten sich“ die meisten zur Muttersprache Ungarisch.
Infolge des Ersten und Zweiten Weltkrieges sowie nach der
Vertreibung wurde die Zahl der Deutschen immer mehr de-
zimiert. Die Günser Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung
wurde 1994 gewählt, und seitdem arbeitet sie sehr aktiv. Ihre
Kulturprogramme helfen bei der Bewahrung der Identität.

Vor 24 Jahren hat man im Komitat Eisenburg, in Pernau,
das erste „Adventskranz“-Konzert veranstaltet. Und jetzt
am 3. Dezember haben sich die Chöre aus Eisenburg und
Sala in der Herz-Jesu-Kirche in Güns wieder getroffen.
Das Publikum wurde von Tamás Friedl, Vorsitzender des
Verbands der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltungen
Eisenburg-Sala, László Huber, Bürgermeister der Stadt
Güns, und Dechant Vilmos Harangozó begrüßt. Das Kon-
zert eröffneten die Schüler der Klasse 2A der Béri-Balog-
Grundschule mit einem Lichtertanz. Mitwirkende waren:
der Schwabendorfer deutsche Chor, die Chöre aus Pernau
und aus Raabfidisch, der Sänger Ferenc Puhr, der „Kirá-
lyi“-Chor aus Sepetnek, die Chöre aus Unterzemming und
Großdorf, Kantorin Ildikó Horváth spielte auf der Orgel.

Ágnes Kôszegfalvi, Vorsitzende der Günser DNSV, be-
dankte sich für den schönen Abend und lud die Anwesenden
in die Jurisich-Burg zur Agape ein. Zum Schluss sangen die
Chöre gemeinsam das Lied „Friede auf Erden“. Dieses Kon-
zert ist in guter Stimmung verlaufen, man konnte alte Be-
kannte wiedersehen, sich erinnern, zusammen singen und
neue Pläne für die Zukunft schmieden.

meinden meistens der Tsche-
pel-Insel. Der Leiter ist Miklós
Loór. Sie spielten ungarndeut-
sche Volksmusik, kirchliche
Musik, amerikanische Stücke,
klassische Musik und schlos-
sen das Adventkonzert mit ei-
nem Weihnachtspotpourri.

Für seine selbstlose Arbeit
in der ungarndeutschen Ge-
meinschaft sowie für die Tra-
ditionsbewahrung erhielt Sebô
Ott aus Schorokschar die Aus-
zeichnung „Für das Deutsch-
tum in Budapest 2016“. Sebô
Ott wurde 1932 in einer
schwäbischen Familie in
Schorokschar geboren. Er er-
lebte Krieg, Vertreibung und Rückkehr.
Er kämpfte sich durch Armut und Tra-
gödien. Die Familie wurde im Mai
1946 aus Schorokschar ausgewiesen,
als Kind kam er nach Deutschland, wo
er zur Schule ging. Nach der Rückkehr
aus Deutschland arbeitete er als Textil-
techniker in der „SORTEX“-Fabrik, bis
er in Rente ging. Das bewegte Leben
und Schicksal der Familie hielt seine
Mutter in einem Tagebuch fest. Aus
diesem wurde ein Buch gemacht, wel-

ches der Budapester Stadtschutz-Verein
und der Schorokscharer Grassalkovich-
Kreis vor Jahrzehnten in ungarischer
und deutscher Sprache herausgaben.

Dieses Buch besitzen viele ungari-
sche Bibliotheken, Privatsammler und
sogar einst Vertriebene in Deutschland
sowie das Ulmer Donauschwäbische
Zentralmuseum. Über die Geschichte
und das Schicksal der Familie Ott be-
richteten auch die Zeitschrift „Barát-
ság“ und die „Neue Zeitung“. Auf An-

regung der seither verstorbenen
Schriftstellerin und Journalistin
Maria Ember sandte damals Ra-
dio Kossuth Ausschnitte aus
dem Buch. 

Seit 1960 engagiert sich
Sebô Ott aktiv für die Ungarn-
deutschen. Er ist Gründer meh-
rerer Gemeinschaften, des Lie-
derkreises, des Deutschklubs
und des kirchlichen Traditions-
pflegevereins. Eine bahnbre-
chende Rolle spielte er in der
Ahnenforschung. Unermüdlich
arbeitete er an der Aufrechter-
haltung und Weitergabe der
schwäbischen Sprache sowie
für die Digitalisierung der Ton-
aufnahmen. Ein engagierter
Lokalpatriot, der sich unauf-

haltsam um das Erhalten der interna-
tionalen Kulturschätze der Ungarn-
deutschen bemüht und arbeitet.
Besonders um die mehrere hundert
Jahre alte Begräbnis- und Gedenkstätte
in Schorokschar.

Als Mitgründer und Vizevorsitzender
seines Vereins setzt er sich für die In-
teressen der Schorokscharer ein. Er
pflegt die deutsch-ungarischen Bezie-
hungen, er koordiniert die partnerstäd-
tischen Beziehungen.

Adventskranz-Konzert in Güns
(Fortsetzung von Seite 1)

Budapester Adventsfest
Auszeichnung für Sebô Ott aus Schorokschar

(Fortsetzung von Seite 1)

Der diesjährige Ausgezeichnete Sebô Ott und Selbstverwaltungs-
vorsitzende Judit Bárkányi Foto: Bajtai László



Das Medium Buch
Wenn es um Neuerscheinungen geht,
orientiert man sich gerne noch aus Re-
zensionen. Inhalte, Kritiken werden in
diesen auf subjektive Weise vermittelt:
man liest durch die Brille des Rezen-
senten.

Neulich habe ich ein Gespräch im
Fernsehen mitverfolgt, der Moderator
und der Autor des Buches tauschten
sich über die Neuerscheinung aus, au-
ßerdem kamen die Weltsicht und Auf-
fassung des Autors zum Ausdruck. Ich
wollte es mir nicht entgehen lassen,
durch das spannende Gespräch beein-
flusst, dieses Buch zu kaufen und zu
lesen.

Das Medium Buch, die gutenberg-
sche Galaxis, ist heute gefährdet: Hör-
bücher, E-Books, E-Lesegeräte stehen
neben der klassischen Publikation
ebenfalls zur Auswahl. Doch hat man
vielleicht doch noch eine innigere Be-
ziehung zum Papier selbst. Es hat et-
was Schönes an sich, ein Buch jeder-
zeit vom Regal zu nehmen und in ihm
zu blättern. Die Wischbewegung am
Bildschirm hat glaube ich doch weni-
ger Charme.

Außerdem habe ich mir angewöhnt,
in öffentlichen Verkehrsmitteln darauf
zu achten, wer was liest, welches Me-
dium oder technisches Endgerät be-
nutzt wird. Gestaunt habe ich letztens,
als ein Fahrgast neben mir ein Notiz-
buch oder eher ein Tagebuch aus sei-
nem Rucksack geholt hat, um mit Ku-
gelschreiber etwas zu notieren. Als
ungeheure Seltenheit habe ich diesen
Akt empfunden und am liebsten hätte
ich mich gleich erkundigt, worum es
in der Notiz ginge.

Zeitungen und Bücher findet man
bei solchen Beobachtungen immer sel-
tener in der Hand von Schicksalsge-
nossen während der Fahrtzeiten. Aber
falls so etwas doch der Fall ist, beob-
achtet man oft auch Fahrgäste, die da-
neben stehen und plötzlich anfangen,
auf das Papier zu schielen. Ob aus Wis-
sensdurst, Interesse oder einfach aus
Zufall, ist meistens nicht einzuordnen.
Immerhin ist es vielleicht das Medium,
oder sogar das bedruckte Papier, das
Menschen in ihren Bann zieht. Oder
sind es einfach Personen, die sich nach
der Meinung eines Rezensenten seh-
nen?

ng

Bemerkungen zu unseren Themen er-
warten wir an 
neuezeitung@t-online.hu

NEUE ZEITUNG, NR. 50/2016, SEITE 3 GEMEINSCHAFTEN DER UNGARNDEUTSCHEN

Ein Winzer aus Leidenschaft –
Dávid Wilhelm

„Die Weinkultur in Haschad wieder aufblühen lassen“

Nach der Matura am Deutschen Nationalitäten-
klassenzug des Klára-Leôwey-Gymnasiums in
Fünfkirchen hat Dávid Wilhelm (Foto) an der

Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der Uni-
versität Fünfkirchen studiert und neben der Uni
eine Winzerschule in Willand absolviert. Er hat

fünf Jahre lang in Willand gearbeitet und ist jetzt
als hauptberuflicher Winzer in der Kellerei Bel-
ward tätig. Er ist Abgeordneter der Deutschen

Nationalitätenselbstverwaltung seiner Heimatge-
meinde Haschad.

Haschad, wo noch die Mundart gesprochen wird  Foto: Kellerei Belward

Schon als kleines Kind ging Dávid
Wilhelm mit seinen Großeltern und El-
tern in den gemeinsamen Weingarten
arbeiten und hat mit der Zeit immer
mehr geholfen. Heute ist er natürlich
aktiv bei der Weinlese dabei und ver-
richtet alle Tätigkeiten im eigenen Kel-
ler der Familie. Wie er sagt, hat ihn die
ungarndeutsche Weinbautradition dazu
bewegt, Winzer zu werden. Der 26-
jährige arbeitet in der Kellerei Belward
in Haschad, die zur Agrarfirma Bel-
várdgyulai MG Zrt gehört. Er erzählt
gern über seine Tätigkeit und gehört
zu den wenigen, die ihrem Hobby auch
beruflich frönen können: „Es ist eine
sehr schöne, aber auch sehr harte Ar-
beit, Winzer zu sein. Man hat immer
viel zu tun, besonders im Herbst bei
der Weinlese, dann arbeiten wir meis -
tens von morgens bis spät abends. Das
ist für einen Winzer der wichtigste Teil

der ganzjährigen Arbeit. Jeder Jahrgang
ist anders, es gibt gute wie auch
schlechtere Jahrgänge, aber man muss
immer volle Leistung erbringen“, sagt
er.

Und die Arbeit im Keller fängt erst
danach an, wenn die Weinlese fertig ist.
Wenn die Weine schließlich im Fass und
später abgefüllt sind, sind sie reif zur
Vermarktung. Dávid Wilhelm beschäf-
tigt sich auch mit dem Vertrieb der haus-
eigenen Weine, und wie er sagt, hat sich
in den letzten Jahren vieles geändert:
„Früher kamen die Kunden noch von
selbst, heutzutage gibt es aber so viele
Kellereien, dass die Kunden wählerisch
werden. Im ganzen Jahr machen wir
Werbung für unsere Weine, ich gehe oft
in Restaurants, um Weinproben für die
Gäste zu machen, oder zu Weindinners,

(Fortsetzung auf Seite 4)
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um unsere Weine dem breiten Publikum
zu präsentieren. Man trifft sich so mit
sehr vielen Leuten, das hat zahlreiche
Vorteile für unser Unternehmen.“ Was
die Weinsorten anbelangt, ändert sich
der Geschmack der Kunden und auch
der der Winzer mit der Zeit, sagt Wil-
helm. Seiner Meinung nach ist heute
auf dem Markt der Rosé vorherrschend
und am meisten gesucht. Die Kellerei
setzt ihren Fokus aber auch auf leichte,
aromatische Weißweine, die zu den
meistverkauften Weinen gehören. Die
fruchtig-frischen Weißweine sind auch
typisch für die Fünfkirchen-Mohatscher
Weinregion, wo auch Haschad hinge-
hört.

Dávid Wilhelm ist Ungarndeutscher
und steht dazu: „Wenn ich von unserer
Kellerei erzähle, erwähne ich immer die
Bindung der Haschader Schwaben zur
Weinkultur. Ich denke, es ist sehr wich-
tig, dass jemand eine feste Bindung zu
seiner eigenen Nationalität hat“, meint
er. Die Familie Wilhelm spricht zu
Hause noch oft die Mundart, vor allem
die Großeltern, aber auch die Eltern. Er
ist daher auch in der Mundart großge-

worden. „Es ist in Haschad eigentlich
normal, dass man noch die Mundart
spricht. Auch mit meiner kleinen Nach-
barin Lorett (drei Jahre alt) spreche ich
schwäbisch, denn sie kann besser
Schwäbisch als Ungarisch. Es ist schön
zu sehen, dass die ganz junge Genera-
tion auch so aufwächst wie ich damals“,
freut er sich. Wilhelm ist als Abgeord-
neter der örtlichen Deutschen Selbst-

verwaltung tätig. Der Emmausgang am
Ostermontag – der nur noch in wenigen
ungarndeutschen Ortschaften zu finden
ist – und der Weinwettbewerb mit Wein-
ball zum Martinstag sind die zwei
Hauptprogramme, die er organisiert. Er
hält diese für sehr wichtig, denn sie „las-
sen die Weinkultur in Haschad wieder
aufblühen“.

Gabriella Sós

Ein Winzer aus Leidenschaft – Dávid Wilhelm
„Die Weinkultur in Haschad wieder aufblühen lassen“

(Fortsetzung von Seite 3)

Schöne alte Advents- und Weihnachtslieder gemeinsam
singen. Für die älteren Mitglieder war dies eine besondere
Freude. Wie auch in den vergangenen Jahren hat die Süd-
ostdeutsche Landsmannschaft zusammen mit den Trach-
tengruppen der Banater Schwaben und der Deutschen aus

Ungarn – beide aus Geretsried (Oberbayern) – zu ihrer
traditionellen Weihnachtsfeier am 27. November im Schüt-
zenhaus eingeladen.

Musikalisch begleitet wurde der stimmungsvolle Nach-
mittag von Franziska Schulz, der Enkelin Stefan Rieders.
Zu Beginn wurden die Gäste von dem stellvertretenden
Vorsitzenden der Südostdeutschen Landsmannschaft und
dem Vorsitzenden der Banater Trachtengruppe Stefan Rie-
der begrüßt. Bei Kaffee und leckerem Kuchen nach tradi-
tionellen Rezepten, selbst gebacken von den Mitglieds-
frauen, hat Gerhard Teuber, Vorstandsmitglied der
Ungarndeutschen Trachtengruppe, Weihnachtsgeschichten
in Mundart vorgetragen. Für die Getränke sorgten die Vor-
standsmitglieder der Ungarndeutschen Trachtengruppe
Karl Raminger, Franz Wagner und Gerhard Teuber. Es
war ein schönes Miteinander und es zeigte sich das wach-
sende Zusammengehörigkeitsgefühl der Schwaben aus al-
len Siedlungsgebieten der alten Donaumonarchie.

Hans Schmuck

Mehr Information über die Südostdeutsche Landsmann-
schaft Geretsried unter
www.suedostdeutsche.de/

Gemeinsam Singen wärmt das Herz
Weihnachtsfeier in Geretsried

Kapelle auf dem Haschader Weinberg Foto: DW



GESCHICHTEN

Erika Áts

Dies Irae
Ihr Guten, die am Ende doch
selbst Tiefe, selbst Perle
und vollends Fischer wart,
gekommen mich zu erwecken,
verzeiht mir, wenn ich dann nicht mehr
interessiert bin an euren Lösungen meiner Rätsel.
Hebt mich nur aus meiner wirren Stille,
und wartet bei mir
bis der Erzengel landet, Michael, euch fragt:
Wie weiter mit der? Sagt es ihm dann:
als ein Ton möcht' ich eingesiegelt werden
im hellen Triller eines Morgenlieds –
sagen wir – einer Drossel,
oder, wenn Strafe sein muss, im Gekreisch
eines hungrigen Geiers, der ja
nie mehr Beute findet in Gottes Reich.

Was schaut ihr so? Ihr fragt,
ob ein vorprogrammiertes
willenloses Geschöpf seine Grausamkeit büßen soll
verquickt mit einem Abbild seines Schöpfers,
das die simpelste Faustregel Nächstenliebe
aus freien Stücken und aus Eigennutz
bewusst und wiederholt für lästig hat befunden?

Eure Meinung kenn' ich nun. Würdet ihr, bitte,
trotzdem bei mir warten?

2005

Aus dem Band „Lied unterm Scheffel“

Drillingsgeschichten

Geburtstage
Die Kinder gehen liebend gerne zu Geburts-
tagsfeiern der Klassenkameraden und
Freunde, und werden natürlich von den Ge-
schenken verzaubert. Eine glitzernde, für sie

total neue Überraschung, welche dort 20 Kinder anhimmeln, kann nur was
Tolles sein, und schon ist die Weihnachtsliste wieder neu geschrieben. Als
Mutter meint man natürlich zu wissen, welches Geschenk eher weniger für
das eigene Kind geeignet ist, aber die Kinder lassen sich nur schwer überzeu-
gen.

Ein Einrad zum Beispiel ist tatsächlich lustig bei einer Familie mit einem
einzigen interessierten Kind und einem riesigen Wohnzimmer, in einem Haus
ohne Treppen. Doch selbstverständlich will jetzt der Hannes, da er das nun
ausprobiert hat, ein Akrobat auf einem Einrad werden… Nichts gegen exotische
und ungewöhnliche Berufswünsche, aber mich trifft jedes Mal fast der Schlag,
wenn sie auf dieses Ding steigen und hin und her wackeln. Ich hoffe er ver-
kraftet es einigermaßen, wenn unterm Weihnachtsbaum kein Einrad stehen
wird.

Christina Arnold

Das deutsche
Model Alessandra
Meyer-Wölden
(Foto) erwartet
zum zweiten Mal
Zwillinge. Sie
wird somit dem-
nächst fünffache
Mutter. Meyer-
Wölden ist bereits
Mutter von drei Kindern, darunter auch
ein Zwillingspaar, zwei Buben. Alle
drei Kinder stammen aus der Ehe mit
Comedian und Moderator Oliver Po-
cher. Inzwischen lebt das Model mit
einem Geschäftsmann zusammen und
ist nach der Trennung von Pocher auch
wieder verheiratet.

Daniel Brühl
(Foto) über-
nimmt eine
Hauptrolle in
der neuen US-
Thrillerserie
„The Alienist“.
Der 38-jährige
deutsche Film-
star wird an der

Seite des britischen Schauspielers Luke
Evans zu sehen sein. Unter der Regie
des Belgiers Jakob Verbruggen sollen
die Dreharbeiten zu der TV-Serie An-
fang 2017 in Budapest beginnen. Vor-
lage für den Film ist der Bestseller-
Roman „The Alienist“ von Caleb Carr
aus dem Jahr 1994. Der Psychothriller
behandelt die Geschichte eines Seri-
enmörders in New York um 1900.
Brühl spielt den Kriminalpsychologen
Dr. Laszlo Kreizler.

Das weltweit bekannte Weihnachtslied
„Stille Nacht“ wurde in Österreich
komponiert und getextet. Den Text
dazu schrieb vor 200 Jahren der Pries -
ter und Dichter Joseph Mohr. Die
sterblichen Überreste des am 11. De-
zember 1792 geborenen Verfassers
teilen sich gleich zwei Gemeinden.
Sein Torso liegt in einem Grab in Wa-
grain, wo er von 1837 bis zu seinem
Tod 1842 als Seelsorger tätig war.
Sein Schädel wurde am 15. August
1937 in die neu errichtete Stille-
Nacht-Kapelle in Oberndorf bei Salz-
burg eingemauert.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Hans Dama (geboren 1944 in Groß-
sanktnikolaus) hat Germanistik, Rumä-
nistik, Pädagogik, Geographie und Wirt-
schaftskunde studiert und ist
gegenwärtig am Institut für Romanistik
in Wien tätig. Seit 1980 erschienen meh-
rere Gedichtbände von ihm, seine Pro-
sawerke und Gedichte sowie Essays und
Übersetzungen wurden in zahlreichen
Zeitschriften und Anthologien veröf-
fentlicht. Der Band Spätlese* des aus
dem Banat stammenden Dichters ist die
2. überarbeitete Auflage des im Jahre
1999 erschienenen Gedichtbandes Spät-
lese.

Wie im Titel angedeutet, geht es um
Gedichte aus der Fundgrube der dich-
terischen Reife, die eine Art Zusam-
menfassung der bisherigen lyrischen
Entwicklung darstellen. In diesem Sinne
findet man im Band Werke ab 1993, so-
mit können die thematische Vielfalt und

die für Dama charakteristische Gedan-
kenlyrik sowie die in seinen früheren
Gedichtbänden aufgegriffenen Motive
wiedererkannt werden.

Die Lyrik von Dama ist verständlich,
wobei sie die Tiefe der Gedanken und
die Breite der künstlerischen Mittel
nicht entbehrt. Schreibt er über die Liebe
(Begegnung), über die Krise der Spra-
che (Gegenwartsdeutsch) oder über das
menschliche Dasein (Geboren...), be-
gegnet man stets einer klaren dichteri-
schen Sprache, die keinesfalls „die
Küns te zu künsteln“ bestrebt ist.

Im Mittelpunkt von mehreren Ge-
dichten steht der Wein als Motiv (Der
Weinstock, Weinlese, Es reift der Wein),
und auch das Adjektiv „spät“ kommt
mehrmals in den Titeln vor (Später Ge-
danke, Spätes Gedicht, Spätherbst) –
wohl eine Andeutung auf den zentralen
Gedanken im Titel des Gedichtbandes.

Doch auch die Zukunftsperspektive
kommt zum Ausdruck (An einem fernen
Tag, Vorgabe, Überlebensdrang), da
man das „Zukunftsgleis“ beschreiten
muss, und „Hoffnung ist das schönste
Bild/das Gedanken tragen können...“
Auch die von der Politik geprägte Ver-
gangenheit (Wichtiger Anonymus) und
die in Gefahr geratene Literatur (Lyrik-
Krise) werden thematisiert – und die
Liebe als heilende Macht festgehalten
(Geständnis).

Ob „das Winzerlächeln“ angesichts
der Spätlese der im Band enthaltenen
Gedichte tatsächlich voll ist, kann nur
der Dichter selbst wissen. Allerdings
war es für den Leser erfrischend, die
späten Trauben zu kosten.

Karl B. Szabó

*Hans Dama: Spätlese. Gedichte.
Mosaic Verlag, Wien, 2012, S. 80

Lebenserinnerungen des Deportierten Georg Lerner
Der zweisprachige Band* beinhaltet
die Memoiren von Georg Lerner über
die Verschleppung zu „Malenkij robot“
nach Russland, die im Zeichen der Kol-
lektivschuld auch zahlreiche Ungarn-
deutsche betroffen hat. Der im vorigen
Jahr verstorbene Georg Lerner war ei-
ner der etwa 300 000 Menschen, die
aus Ungarn zur Zwangsarbeit ver-
schleppt wurden: im Alter von 80 Jah-
ren begann er die Aufzeichnungen über
sein Leben zu schreiben.

Er berichtet über seine Jugend in
Sankt Martin/Szigetszentmárton, über
die Kindheitserlebnisse, über die Bräu-
che im Dorf, bis zum Zweiten Welt-
krieg, der all das zerstört hat. Mit dem
Einzug der russischen Truppen begann
die Tragödie für viele: Frauen und
Männer zwischen 17 und 45 Jahren
wurden zu Malenkij robot verschleppt.
Erschütternd sind die Erinnerungen
von Georg Lerner an die „Reise“ in
den Viehwaggons, an das Lagerleben
in Baskirien, wohin die Sanktmartiner
gebracht wurden, sowie an seine ge-
scheiterten Fluchtversuche. Ihre Situa-
tion hat sich etwas verbessert, als sie
aus der eiskalten Gegend ins Kauka-
susgebiet gebracht wurden.

Die Berichte enthalten trotz der ge-
schilderten Tragödien und Schwierig-

keiten auch Episoden, die ihm stets
Hoffnung gegeben haben. Die Hilfs-
bereitschaft der Krankenschwester und
der Köchinnen im Lager und seine ei-
gene Haltung haben ihm geholfen zu
überleben, wobei er seine Mitmen-
schen auch nie vergessen, und wo er
nur konnte, allen geholfen hat, die
Schrecknisse zu überwinden. In Un-
garn wurde der Transport jedoch feind-

selig empfangen: viele Heimkehrende
mussten ins Lager nach Tiszalök zur
Zwangsarbeit. Auf Georg Lerner war-
teten zu Hause schlimme Nachrichten:
seine Familie wurde inzwischen nach
Deutschland vertrieben. Es folgten Wo-
chen der Entbehrung, bei Verwandten
Zuflucht suchend, sowie eine abenteu-
erliche Reise nach Deutschland, um
seine Eltern zu besuchen, und dann zu-
rück nach Budapest. Schließlich hat
Georg Lerner in Deutschland ein neues
Leben begonnen, geheiratet und dank
seinem Fleiß und seiner Ausdauer
wurde er auch in der Textilindustrie er-
folgreich und konnte eine eigene Firma
gründen.

Der Lebensweg von Georg Lerner
zeigt einerseits ein Schicksal, welches
vielen Ungarndeutschen nach dem
Zweiten Weltkrieg zuteil wurde, ande-
rerseits geben seine Lebenserinnerun-
gen ein Beispiel dafür, dass man sich
sogar in aussichtslosen Situationen
durchsetzen kann, ohne die Hoffnung
zu verlieren.

Karl B. Szabó

*Erika Schreiner (Red.): Lerner György deportált
emlékiratai/Lebenserinnerungen des Deportierten
Georg Lerner.
Ministerium für Humanressourcen – Gulag Ge-
dächtnisausschuss, 2016, S. 159
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Der Nürnberger Weihnachtsmarkt zum
Beispiel gehört zu den größten und be-
kanntesten Weihnachtsmärkten der Welt.
Er wird jedes Jahr am Freitag vor dem
ersten Adventssonntag in der Altstadt
von Nürnberg aufgestellt und ist bis
zum 24. Dezember geöffnet. Jährlich
wird er von mehr als 2 Millionen Besu-
chern aus Deutschland und der ganzen
Welt aufgesucht. Nürnberg könnte auch
als Heimat der Lebkuchen bezeichnet
werden, denn die Lebkuchenherstellung
hat in der Stadt eine sehr lange Tradition.
Besonders beliebt sind beim Christ-
kindlmarkt die Nürnberger Lebkuchen-
Spezialitäten, die Oblaten- und Elisen-
lebkuchen. 

Bis in die USA hat es die deutsche
Weihnachtstradition geschafft: Seit 1995
wird in der amerikanischen Großstadt
Chicago nach dem Vorbild des Nürn-
berger Christkindlmarkts ein traditioneller
Weihnachtsmarkt veranstaltet, der in
der Adventszeit viele Besucher anzieht.
Wie auf Weihnachtsmärkten in Europa,

werden auch hier traditionelles deutsches
Gebäck, Lebkuchen, Glühwein, Brat-
wurst und handwerkliche Weihnachts-
geschenke verkauft. Der Christkindlmar-
ket in Chicago wird von den da lebenden
Deutschen seit mehr als 20 Jahren ver-
anstaltet und ist der älteste Weihnachts-
markt der USA.

Im sonnigen Australien feiert man
Weihnachten im Sommer. Am Mel-
bourne Federation Square findet jedoch
jedes Jahr ein Weihnachtsmarkt in der
Adventszeit statt. Im Vergleich zu eu-
ropäischen Weihnachtsmärkten ist er
etwas kürzer, denn der Markt dauert
meistens nur 2-4 Tage lang. Für die
weihnachtliche Atmosphäre sorgt man
mit einem künstlichen Tannenwald aus
mehr als 150 Tannen, da es in Australien
traditionell sehr wenige Nadelbäume
gibt.

Im Gegensatz zu Europa ist Weih-
nachten in vielen Ländern Asiens kein
gesetzlicher Feiertag. In Japan wird aber
trotzdem gefeiert, es gibt
sogar Weihnachtsmärkte.
Das Fest der Liebe ist in
Japan eine Art Fest der
Verliebten. In Japan hat
dieses Fest keine lange
Tradition, deshalb steht
eher der Handel im Vor-
dergrund als der eigentli-
che Sinn des Festes. In
Osaka gibt es nach euro-
päischem Vorbild kleine
Holzhütten, traditionelle
Weihnachtsbeleuchtung

und auch die Gebäude werden weih-
nachtlich beleuchtet. Es ist der größte
Weihnachtsmarkt in ganz Asien. Bei
der Eröffnung des Weihnachtsmarktes
singen die japanischen Schüler einer
dortigen deutschen Schule jedes Jahr
bekannte deutsche Weihnachtslieder.

Wie ein Zungenbrecher, hört sich
der Name des polnischen Weihnachts-
marktes Jarmark Bozonarodzeniowy
in Breslau/Wroclaw an. Auf dem Markt
gibt es neben den örtlichen Leckereien,
wie geräuchertem Fisch, auch oft un-
terschiedliche Käsesorten und Fleisch-
waren zu kaufen. In der wunderschönen
Altstadt von Breslau hat der Jarmark
eine sehr lange Tradition und lockt
mit einem besonderen Spektakel: Auf
dem Markt gibt es nämlich Menschen,
die als Zwerge verkleidet sind und ei-
nen Geschenksack bei sich tragen.
Wenn jemand ein Geschenk von ihnen
haben möchte, muss er ihnen dreimal
die Mütze streicheln.

WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z

Neue-Zeitung-Beilage für Kinder           Nr. 50, 9. Dezember 2016

Der Jäger und der Hund Seite 2
Der Schmied Seite 3
Weihnachten 
in der Speisekammer Seite 4
Gott fügt alles wunderbar Seite 5
Dekorationen stimmen 
auf das Fest ein Seite 6
Bekannte Statuen weltweit Seite 7

Alle Jahre wieder versetzen uns wundervolle Weihnachts-
märkte in der Adventszeit in richtige Weihnachtsstimmung.
Die Weihnachtsmärkte oder auch Christkindlmärkte haben
im deutschsprachigen Raum eine sehr lange Tradition,
die ältesten wurden bereits im Mittelalter veranstaltet.
Weihnachtsmärkte sind bis heute sehr beliebt und in
vielen Städten in Europa aus der Adventszeit nicht weg-
zudenken. Es werden auf den traditionellen Weihnachts-
märkten meistens Weihnachtsdekorationen, örtliche und
internationale Spezialitäten, leckere Süßigkeiten und
kunstvoll gestaltete Handwerkerwaren angeboten. Tra-
ditionell wird das Ganze auch noch mit Glühweinduft
und Weihnachtsmusik abgerundet und es gibt auch vie-
lerorts Kinderprogramme.

Die schönsten Weihnachtsmärkte rund um den Globus
Nürnberg

Osaka
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Der Jäger und der Hund
An einem Wintertag wollte einmal ein
Jäger auf die Hasenjagd gehen. Er
sagte zu seiner Frau:

„Heute gehe ich ohne Hund. Lass
ihn nicht vom Hof! Ich werde auch
ohne ihn auskommen.“

Er schnallte seine Schneeschuhe an
und machte sich auf den Weg.

Als er schon einige Hasen erlegt
hatte, freute er sich:

„Sieh mal, es geht auch ohne Hund!“
Nun machte er sich auf den Heim-

weg. Da erhob sich plötzlich ein
Schneegestöber.

„O weh“, dachte der Jäger „jetzt bin
ich verloren! Schade, dass ich den
Hund nicht mitgenommen habe. Der
würde mir jetzt den Weg nach Hause
zeigen.“

Zu Hause war die Frau des Jägers
unruhig. Als das Schneegestöber im-
mer schlimmer wurde, sagte sie zum
Hund:

„Lauf los und such den Vater!“
Es dauerte nicht lange und der Hund

hatte den Jäger gefunden. Er bellte laut
vor Freude. Auch der Jäger war froh.
Er nahm de Hund an die Leine und rief:

„Nach Hause!“
Zu Hause sagte er zu seiner Frau:

„Gib dem Hund etwas Gutes zu fres-
sen. Er hat es verdient, denn er hat mir
das Leben gerettet!“

Aufgaben

1. Lest den Text gemeinsam und
sprecht über unbekannte Wörter!

2. Sprecht über den Inhalt der Ge-
schichte!

3. Was habt ihr gelesen?

Der Jäger wollte an einem Sommertag
auf die Hasenjagd gehen.
Der Jäger wollte an einem Wintertag auf
die Fuchsjagd gehen.

Der Jäger wollte an einem Wintertag auf
die Hasenjagd gehen.

***
Er wollte ohne den Hund gehen.
Er wollte zwei Hunde mitnehmen.
Er wollte drei Hunde mitnehmen.

***
Im Wald überraschte den Jäger ein Ge-
witter.
Im Wald erhob sich ein Schneegestöber.
Im Wald erhob sich ein Sturm.

***

Die Frau wollte den Jäger suchen.
Sie schickte den Hund, den Vater zu
suchen.
Sie nahm auch die Katze mit.

***
Der Hund brachte den Jäger auf eine
Wiese.
Der Hund brachte den Jäger in ein
Kino.
Der Hund brachte den Jäger nach
Hause.

In jedem Satz unten fehlt ein Wort.
Unter jedem Satz stehen drei Wörter.
Wählt das Wort aus, das am besten
zu dem Satz passt!

1.
Familie Müller wohnt in einem gro-
ßen .......

Haus    Kino    Garten

2.
Tomi spielt gern mit seinem ............

Fuchs    Hund     Löwen

3.
Die Weihnachtsgeschenke bringt der
.......
Weihnachtshase    Weihnachtsbaum

Weihnachtsmann

4. 
Der Nikolaustag ist immer am
..............

1. Dezember    4. Dezember    
6. Dezember

5.
Am Heiligabend gehen die Christen
in ..............
die  Kirche    den Wald     den Zoo

6.
Am Christbaum hängen ..............
Weihnachtskugeln  Weihnachtslieder   

Weihnachtsgänse

7.
Heiligabend ist der Namenstag von 

Josef   Eva  Barbara

8.
Wenn Schnee liegt, gehen viele Kin-
der.....

Fußball spielen   Schlitten fahren  
schwimmen

8.
Der letzte Tag des Jahres heißt .......
Himmelfahrt Dreikönigstag Silvester

10.
Am Jahresende freuen sich alle Kin-
der  auch über die ....  

Zuckertüte  Hausaufgaben  
Weihnachtsferien

11.
In den Ferien können sie mit ihren
Weihnachtsgeschenken .........

spielen   lernen    arbeiten

Welches Wort passt am besten?
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Synonyme (13)
Synonyme sind Wörter, die die gleiche
Bedeutung haben wie ein anderes Wort,
so dass sie in einem bestimmten Zusam-
menhang ausgetauscht werden können.

Zum Beispiel:
obdachlos: wohnungslos, keine Woh-
nung haben, kein Dach über dem Kopf
haben, ohne Unterkunft/Bleibe 
oberflächlich (in Bezug auf Gefühle
und Gedanken): seicht, flach, verflacht,
äußerlich 
obwohl: obgleich, obschon, wenn-
gleich, wenn auch, wiewohl, trotzdem,
wennschon
öde: trist, trostlos, wüst, wild, unwirt-
lich
oder: oder auch, oder vielmehr, bezie-
hungsweise, das heißt, besser gesagt,
mit anderen Worten
offenherzig: freimütig, aufrichtig, das
Herz auf der Zunge tragen, 
umgangssprachlich: aus seinem Herzen
keine Mördergrube machen
oft: oftmals, oftmalig, nicht selten,
viele Male, vielfach, in vielen Fällen,
häufig
umgangssprachlich: doppelt und drei-
fach, dutzendfach, x-mal, alle Nase
lang, alle Finger lang
ohrfeigen: umgangssprachlich: eine
runterhauen, backpfeifen, eine Back-
pfeife verabreichen, eine Maul-
schelle/Backpfeife/Schelle geben, eins
hinter die Löffel geben, eine schmie-
ren/kleben/langen/knallen, eins aufs
Maul geben
optimistisch: zuversichtlich, voller Zu-
versicht, hoffnungsvoll, getrost, guten
Mutes, lebensbejahend, zukunftsgläu-
big, alles von der besten Seite/im be-
sten Licht sehen, durch eine rosarote
Brille sehen
ordentlich: geordnet, wohl geordnet,
akkurat, adrett, aufgeräumt, tadellos
planschen: plantschen, panschen, plat-
schen, spritzen
plötzlich: jäh, unvermittelt, abrupt, ur-
plötzlich, schlagartig, auf einmal, un-
versehens, jählings, mit einem Schlag,
aus heiterem Himmel, von heute auf
morgen, von jetzt auf gleich, ehe man
sich versieht, über Nacht
prahlen: aufschneiden, sich brüsten,
sich aufspielen, sich rühmen, den
Mund vollnehmen

Neben dem Hause meiner Eltern wohnte ein alter Schmied, ein gar _______
Mann, obgleich er schwarz im Gesicht aussah, so dass manche Kinder sich
vor ihm fürchteten. Ich ________ mich aber nicht, sondern ging alle Tage zu
ihm und sah ihm zu, wie er in seiner Werkstatt ______. Da zog er einen
großen Blasebalg, dass dieser sauste und das Feuer anblies. In dieses helle
_____ legte er Eisen und ließ es darin liegen, bis es glühend wurde. Dann
packte er es mit einer großen eisernen Zange an und legte es auf einen großen
eisernen Klotz, den er seinen Amboss nannte. Nun nahm er den Hammer in
die andere Hand und schlug damit auf das glühende Eisen, dass die Funken
umherfuhren. Da musste ich ein wenig zurück gehen, weil die Funken mir
sonst die Kleider verbrannt hätten. Bald schmiedete er große Nägel auf dem
Amboss, bald Hufeisen für die _______, bald Reifen für die Wagenräder, alles
hämmerte er auf seinem ______. Wenn er fertig war, ließ er mich auch manch-
mal ein wenig hämmern. Da mir aber ein gewöhnlicher _____ zu schwer war,
schmiedete er mir ein kleines Hämmerchen, welches ich nachher noch lange
aufbewahrt habe. Meiner Mutter holte ich oft bei dem alten Schmied Ham-
merschlag, das sind kleine schwarze Schuppen, welche beim Schmieden von
dem Eisen abfallen. Mit diesem _______ wurde das eiserne Geschirr in der
Küche gerieben, worauf es wieder glänzte wie neu. 

Auch machte der Schmied einmal eine neue Kette, als die alte zerrissen und
der Eimer in den Brunnen ______ war. Ich musste ihn rufen und da kam er
mit seinem ledernen Schurzfell und mit einem eisernen Haken, um den Eimer
aus dem _____zu fischen. 
Jetzt ist aber der alte Mann schon lange tot.

Wilhelm Curtmann: Der Schmied

Aufgaben

1. Lest den Text gemeinsam und
sprecht über unbekannte Wörter!

2. Im Text kommen verschiedene
Fachwörter vor. Sucht sie heraus und
erklärt, wozu der Schmied sie be-
nutzte!

3. Im Text fehlen unten stehende zehn
Wörter. Setzt sie an der richtigen Stelle
ein!

Amboss – arbeitete – Brunnen – guter

– Feuer – fürchtete – Hammer – gefal-
len – Hammerschlag – Pferde

4. Lest den Text noch einmal jeder für
sich und macht euch Stichpunkte zum
Inhalt!

5. Erzählt mit Hilfe der Stichpunkte
die Geschichte!

6. Oben auf dem Bild seht ihr einen
Schmied bei der Arbeit. Beschreibt das
Bild!
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Unter der Türschwelle war ein klei-
nes Loch. Dahinter saß die Maus

Kiek und wartete. Sie wartete, bis der
Hausherr die Stiefel aus- und die Uhr
aufgezogen hatte; sie wartete, bis die
Mutter ihre Schlüsselkörbe auf den
Nachttisch gestellt und die schlafen-
den Kinder noch einmal zu-
gedeckt hatte; sie wartete
auch noch, als alles dunkel
war und die tiefe Stille im
Haus herrschte. 

Dann ging sie.
Bald wurde es in der

Speisekammer lebendig.
Kiek hatte die ganze Mäuse-
familie benachrichtigt. Da
kam Miek, die Mäusemutter,
mit den fünf Kleinen und
Onkel Grisegrau und Tante
Fellchen stellten sich auch
ein.

„Frauchen, hier ist etwas
Weiches, Süßes“, sagte Kiek
leise vom obersten Brett her-
unter zu Miek, 

„Das ist etwas für die
Kinder“, und er teilte

von den Mohnkuchen aus.
„Komm hierher, Grise-

grau“, piepte Fellchen und
guckte hinter der Mehltonne
vor, „hier gibt’s Gänsebraten, vorzüg-
lich, sag ich dir, die reine Hafermast;
wie Nuss knuspert sich`s.“

Grisegrau aber saß in der neuen Kiste
in der Ecke, knabberte am Pfefferku-
chen und ließ sich nicht stören. Die
Mäusekinder balgten sich im Sand -
kasten und kriegten Mohnkuchen.

„Papa“, sagte das größte, „meine
Zähne sind schon scharf genug, ich
möchte lieber knabbern; Knabbern
hört sich so hübsch an.“

„Ja, ja, wir wollen auch lieber knab-
bern“, sagten alle Mäusekinder,
„Mohnkuchen sind uns zu matschig“,
und bald hörte man sie am Gänsebra-
ten und am Pfefferkuchen.

„Verderbt euch nicht den Magen“,
rief Fellchen, die Angst hatte, selber
nicht genug zu kriegen, 

„An einem verdorbenen Magen
kann man sterben.“

Die kleinen Mäuse sahen ihre
Tante erschrocken an; sterben

wollten sie ganz und gar nicht, das
musste schrecklich sein. Vater Kiek
beruhigte sie und erzählte ihnen von
Gottlieb und Lenchen, die drinnen in
ihren Betten lägen und ein hölzernes
Pferdchen und eine Puppe im Arm

hätten; und dass in der großen Stube
ein mächtiger Baum stünde mit Lich-
tern und bunten Flimmerstaat und dass
es in der ganzen Wohnung herrlich
nach frischem Kuchen röche, der aber
im Glasschrank stünde und an den
man nicht herankönnte.

Nüss' und Äpfel
Ei du lieber, heil'ger Christ,
komm nur nicht, wenn's dunkel ist,
komm im hellen Mondenschein,
wirf mir Nüss' und Äpfel 'rein!

„Ach“, sagte Fellchen, „erzähle
nicht soviel, lass die Kinder

lieber essen.“ Die aber lachten die
Tante mit dem dicken Bauch aus und
wollten noch viel mehr wissen, mehr
als der gute Kiek wusste. 

Zuletzt bestanden sie darauf, auch
einen Weihnachtsbaum zu haben, und
die zärtlichen Mäuseeltern liefen
wirklich in die Küche und zerrten ei-
nen Ast herbei, der von dem großen
Tannenbaum abgeschnitten war. Das
gab einen Hauptspaß.

Die Mäusekinder quiekten vor Ent-
zücken und fingen an, an dem

grünen Tannenholz zu knabbern, das
schmeckte aber abscheulich nach Ter-
pentin, und sie ließen es sein und klet-
terten lieber an dem Ast herum.
Schließlich machten sie die ganze
Speisekammer zu ihrem Spielplatz. Sie
huschten hierhin und dorthin, machten
Männchen, lugten neugierig über die
Bretter in alle Winkel hinein und spiel-
ten Versteck hinter den Gemüsebüch-
sen und Einmachtöpfen. Was sollten
sie auch mit dem dummen Weihnachts-
baum, an dem es nichts zu essen gab! 

Als aber das Kleinste ins Pflaumen-
mus gefallen war und von Mama

Miek und Onkel Grisegrau abgeleckt
werden musste, wurde ihnen das Um-
hertollen untersagt, und sie mussten
wieder artig am Pfefferkuchen knab-
bern.

Am anderen Morgen fand die alte
Köchin kopfschüttelnd den Tan-

nenast in der Speisekammer
und viele Krümel und noch
etwas, was nicht gerade in
die Speisekammer gehört.
Ihr werdet euch schon den-
ken können, was!

Als Gottlieb und Lenchen
in die Küche kamen, um der
alten Marie guten Morgen
zu wünschen, zeigte sie ih-
nen die Bescherung und
meinte: 

„Wir haben auch tüchtig
Weihnachten gefeiert.“

Die Kinder aber tuschelten
und lachten und holten einen
Blumentopf. Sie pflanzten
den Ast hinein und bekränz-
ten ihn mit Zuckerwerk, auf-
geknackten Nüssen, Honig-
kuchen und Speckstückchen.
Die alte Marie brummte, da
aber die Mutter lachend zu -
guckte, musste sie schon
klein beigeben.

Sie stellten dann alles sicher und
leise den kleinen Naschtierchen unter
ihren Weihnachtsbaum.

Die Kinder aber jubelten, als sie am
zweiten Feiertag den Mäusebaum ge-
plündert vorfanden, und hätten gar zu
gern auch ein Dankeschön von dem
kleinen Volke gehört.

Das aber lag unter der Diele und
verdaute. 

„Den ganzen Speck vergess ich
mein Lebtag nicht“, sagte

Fellchen, und Grisegrau biss eine mit-
gebrachte Haselnuss entzwei; Kiek
und Miek aber waren besorgt um ihre
Kleinen, die hatten zuviel Pfefferku-
chen gegessen, und ihr wisst liebe
Kinder, das tut nicht gut.

Paula Dehmel

„Weihnachten
in der Speisekammer“
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Weise Geschichten
Das Weizenkorn

Ein Bauer trägt einen Sack voll Weizen
nach Hause. Er freut sich über das gute
Korn. Da begegnet ihm Gott und bittet
den Bauern: 

„Schenk mir deinen Weizen!“ 
Der Bauer öffnet den Sack und sucht

das kleinste Korn heraus und reicht es
Gott. Der verwandelt das kleine Wei-
zenkorn in Gold und gibt es dem Bauern
zurück. Da ärgert sich der Bauer, dass
er Gott nicht den ganzen Sack voll Wei-
zen geschenkt hat.

(Nach einer indischen Legende)

Gott fügt alles wunderbar

Ein König hatte einen Minister, der bei
jeder passenden und unpassenden Ge-
legenheit sagte: 

„Gott fügt alles wunderbar.” 
Nach einiger Zeit hatte der König die-

sen Satz so oft gehört, dass er ihn nicht
mehr ertragen konnte. Die beiden sind
auf der Jagd. Der König schießt einen
Hirsch. Minister und König sind hung-
rig, machen Feuer, grillen den Hirsch,
der König beginnt zu essen und schnei-
det sich in seiner Gier einen Finger ab.
Der Minister: 

„Gott, fügt alles wunderbar.”
Jetzt reicht es dem König. Wütend

entlässt er den Minister aus seinen Dien-
sten und befiehlt ihm, sich fortzuscheren.
Er wolle ihn nie wieder sehen. Der Mi-
nister geht. Der König, vom Hirschbra-
ten gesättigt, schläft ein. Wilde Räuber,
Anhänger der Göttin Kali, überfallen
und fesseln ihn, wollen ihn ihrer Göttin
opfern und – verspeisen. Im letzten Mo-
ment bemerkt einer der Kali-Anhänger
den fehlenden Finger. Die Räuber be-
ratschlagen sich und befinden: 

„Dieser Mann ist unvollkommen. Ihm
fehlt ein Körperteil. Unserer Göttin darf
nur Vollkommenes geopfert werden.” 

Sie lassen ihn laufen. Der König er-
innert sich an die Worte des Ministers:
„Gott fügt alles wunderbar” und begreift:
Genau so ist es. Auch in diesem Fall. Er
fühlt sich schuldig, weil er den Minister
verbannt hat, und lässt ihn suchen. Nach
langer Zeit wird er gefunden. Der König
entschuldigt sich und bittet ihn, wieder
in seine Dienste zu treten.

Der Minister: 
„Du brauchst dich nicht zu entschul-

digen. Ich bin dankbar, dass du mich
fortgeschickt hast. Mich hätten die Räu-
ber geopfert. Mir fehlt kein Finger. Gott
fügt alles wunderbar.“

Luise Henzinger

Weihnachtswünsche
Lieb´ Christkind komm doch auch zu uns

und bring uns viele Sachen!
Ich weiß, du kannst mit Leichtigkeit

uns alle glücklich machen.
Der Mutter bring den Topf voll Schmalz

und sonst viel Zeug zum Kochen!
Dem Hansel heil das Schaukelpferd,

die Beine hat´s gebrochen!
Dem Erich bring doch ein Paar Schi

und gute, warme Socken!
Die Christl eine Puppe möcht´

mit langen, blonden Locken.
Großvater, ich verrat es dir,

möchte gern etwas zum Rauchen,
ein Pfeiflein und Tabak dazu,

das könnt er wirklich brauchen.
Und ich? In meinem Wunschgebet

fast hätt´ ich mich vergessen,
ich möcht ein dickes Märchenbuch

und süßes Zeug zum Essen:

Christian Morgenstern
Wenn es Winter wird

Der See hat eine Haut bekommen,
so dass man fast drauf gehen kann,
und kommt ein grosser Fisch geschwommen,
so stößt er mit der Nase an.

Und nimmst du einen Kieselstein
und wirfst du ihn rauf, so macht es klirr
und titscher – titscher – titscher – dirr ...
Heißa, du lustiger Kieselstein!

Er zwitschert wie ein Vögelein
und tut als wie ein Schwäblein fliegen –
doch endlich bleibt mein Kieselstein
ganz weit, ganz weit auf dem See draußen liegen.

Da kommen die Fische haufenweis
und schaun durch das klare Fenster von Eis
und denken, der Stein wär etwas zum Essen:
doch so sehr sie die Nasen ans Eis auch pressen,
das Eis ist zu dick, das Eis ist zu alt,
sie machen sich nur die Nasen kalt.

Aber bald, aber bald
werden wie selbst auf eigenen Sohlen
hinaus gehen können und den Stein wiederholen.
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Dekorationen stimmen auf das Fest ein
Schöne Dekorationen gehören wie selbstverständlich in
die Weihnachtszeit, denn sie stimmen auf das Fest ein.
Das können Tischschmuck, Fensterschmuck, Tür-
schmuck, Kerzenständer usw. sein. Hier einige Tipps:

„Falsche Zuckerstangen“

Zu dieser entzückenden klei-
nen Fest-Deko braucht ihr nur
ganz wenig Zubehör: gleich-
große Perlen in rot und weiß
sowie so viele Pfeifenreiniger,
wie ihr Zuckerstangen später
haben möchtet und etwas flüs-
sigen Klebstoff.

So einfach geht’s: 
Schneidet zuerst die Pfeifen-
reiniger in gleichgroße Stücke
und fädelt danach einzeln je-
weils eine rote und eine weiße

Perle auf! Wenn die Perlen nicht stabil genug sitzen, könnt
ihr die erste und letzte Perle mit etwas Klebstoff fixieren.
Wenn der Kleber getrocknet ist, müsst ihr das Ganze nur
noch in die klassische Zuckerstangenform biegen und schon
seid ihr fertig. Die „falschen Zuckerstangen“ könnt ihr später
mit einem Faden aufhängen.

Selbstgemachte Dekorherzen aus Knete

An Luft trocknende
Knete ist ein sehr
vielfältiges Material
und leicht damit zu
arbeiten. Hier zei-
gen wir euch, wie
ihr aus dieser be-
stimmten Knete sehr
leicht Christbaum-
schmuck oder eine
Fensterdekoration
zaubern könnt.

Was ihr dazu braucht:
an Luft trocknende Knete aus dem Bastelladen, ein Brett
und ein Nudelholz zum Ausrollen und Folie um das Brett
abzudecken, Ausstechförmchen eurer Wahl, einen Strohhalm
(um Löcher zu stanzen), Garn oder Seidenband zum Auf-
hängen

Und so wird’s gemacht:
Wer schon einmal Plätzchen gebacken hat, weiß bestimmt
wie einfach das geht. Bedeckt euer Brett mit Folie und rollt
danach die Knete vorsichtig aus. Da die Knete an der Luft
nach dem Ausrollen zu trocknen beginnt, müsst ihr darauf
achten, dass ihr schnell arbeitet. Die Knete sollte nach dem
Ausrollen etwa 0,5 cm dick sein. Wenn ihr fertig seid, könnt
ihr mit Ausstechförmchen sofort Figuren ausstanzen und mit
dem Strohhalm sofort Löcher in diese machen, damit ihr sie
später aufhängen könnt. Nach dem Trocknen können die Fi-
guren als Christbaumschmuck oder Fensterdeko verwendet
werden, wenn ihr Lust habt, könnt ihr sie auch mit bunten
Farben anmalen.

Sternenhimmel fürs Fenster

Ihr braucht:
Bastelfolie, weißes oder Buntpapier, Schere, Zirkel oder
einen runden Gegenstand (z.B. ein Glas oder eine Tasse),
Bleistift, Lineal, Farbspray

Und so wird’s gemacht:
Zeichnet mit dem Zirkel oder
dem umgestülpten Gegenstand
einen Kreis auf das Papier eurer
Wahl! Faltet den Kreis nun drei-
mal zusammen! Schneidet die
Sternspitzen zu und schneidet
in den Falz kleine Dreiecke in
verschiedenen Größen! So ent-
stehen schöne Muster, wenn ihr das Papier wieder auffaltet.
Danach streicht ihr den Stern glatt!
Auf diese Weise könnt ihr Sterne in verschiedenen Größen
aus Papier herstellen. Befestigt eure Sterne nun mit Tesafilm
am Fenster und besprüht sie mit dem Spray! Entfernt zum
Schluss die Schablonen und fertig ist euer Sternenhimmel.
Die Sterne könnt ihr auch für Karten oder Geschenkanhän-
ger verwenden.

Engelsschar

Ihr braucht:
To n p a p i e r ,
Schere, Tesa-
film, Vorlage,
Farbspray

Und so wird’s
gemacht:
Übertragt das
Motiv von der
Vorlage auf
das Tonpapier
und schneidet
den Engel
aus! Auf diese
Weise könnt
ihr Engel in

verschiedenen Größen
herstellen. Befestigt die
Engel mit Tesafilm am
Fenster und bespüht sie
mit dem Farbspray! Ent-
fernt anschließend die
Schablone!

Die Schablone eignet
sich auch für Kartenmo -
tive oder zum Aufsprü-
hen auf Stoff oder Papier.



Bekannte Statuen weltweit
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Die Freiheitsstatue

Zu den bekanntesten und höchsten Sta-
tuen der Welt gehört die Freiheitsstatue
(Statue of Liberty) in den USA. Die neo-
klassizistische Statue von Frédéric-Au-
guste Bartholdy steht auf Liberty Island
im New Yorker Hafen. Eingeweiht
wurde sie am 28. Oktober 1886. Sie ist
ein Geschenk des französischen Volkes
an die Vereinigten Staaten. Seit 1984 ge-
hört sie zum Weltkulturerbe der
UNESCO.

Die Freiheitsstatue stellt die in Roben
gehüllte Figur der Liberta, der römischen
Göttin der Freiheit, dar. Die Figur steht
auf einem massiven Sockel aus einer
Kupferhülle auf einem Stahlgerüst. Mit
der rechten Hand hält sie eine Fackel
hoch und in der linken Hand hält sie
eine Tabula mit der amerikanischen Un-
abhängigkeitserklärung. Ihr zu Füßen
liegt eine zerbrochene Kette. Der Sockel
ist 46,05 Meter hoch, die Höhe insge-
samt beträgt 92,99 Meter.

Die Statue gilt als Symbol der Freiheit
und gehört zu den bekanntesten Sym-
bolen in den Vereinigten Staaten. 

Die Guabyin-Statue

Das Monument ist im ostasiatischen Ma-
hayana-Buddhismus ein weiblicher Bod-
hisattva des Mitgefühls. Im Volksglau-
ben wird sie aber auch als Göttin verehrt.
Als eine der am meisten verehrten Fi-
guren des ostasiatischen Buddhisms fin-
det man sie häufig in Texten und der
praktizierten Religion. Die Statue hat

eine Gesamthöhe von 108 Metern, die
Sockelhöhe selbst ist 78 m hoch. Einge-
weiht wurde sie im Jahre 2005.

Die Christus-König Statue

Die Christus-König-Statue in Schiebus/
Swiebozin (Polen) wurde vom polni-
schen Bildhauer Sylwester Zawadzki
entworfen und 2010 eingeweiht.  Chri-
stus König gilt als Schutzpatron der Stadt
sowie der katholischen Kirche. Die Ge-
samthöhe liegt bei 36 Metern, die des
Sockels bei 16 Metern. Die monumen-
tale Figur ist das weltweit größte Chri-
stusbild. Die ca. 440 Tonnen schwere
Statue ist auf einem 16,5 Meter hohen
künstlichen Hügel aus Erde und Steinen
errichtet. Die Blickrichtung der Chri-
stus-König-Statue ist nach Westen aus-
gerichtet und der künstlich angelegte
Hügel wird dabei von fünf Ringen um-
geben. Diese Ringe stehen symbolisch
für die erlösende Rolle Christi auf den
fünf Kontinenten der Erde. Durch die
Aufschüttung des Geländes wird eine

Gesamthöhe von 52,5 Metern erreicht.
Die Statue selbst ist 33 Meter hoch und
symbolisiert damit die 33 Lebensjahre
Jesu. Auf dem 15 Tonnen schweren und
4,5 Meter großen Kopf befindet sich eine
3 Meter hohe vergoldete Krone. Sie soll
auf die drei Jahre seines öffentlichen
Auftretens hinweisen.

Das Monument 

der afrikanischen Renaissance

Das Monument der afrikanischen Re-
naissance ist eine 49 Meter hohe Bron-
zestatue. Das Denkmal befindet sich auf
einem 100 Meter hohen Basaltkegel in
Dakar, der Hauptstadt von Senegal, und
ist die höchste Statue in Afrika. Geplant
wurde das Monument vom senegalesi-
schen Architekten Pierre Goudiaby. Die
offizielle Einweihung fand 2010 statt,

Das Denkmal ist aus drei Zentimeter
dicken Metallblechen aus Bronze her-
gestellt und zeigt eine aus einem Vulkan
steigende Familiengruppe, bestehend aus
einer Frau und einem Mann, der ein
Kind auf seinem linken Arm trägt. Der
ausgestreckte Arm des Kindes zeigt in
Richtung Westen. Nachts wird das
Denkmal von mehreren Scheinwerfern
beleuchtet und der Kopfschmuck des
Mannes strahlt in wechselnder farbiger
Beleuchtung. Im Inneren befindet sich
eine Ausstellung. Mit einem Fahrstuhl
kann man in den Kopf des Mannes zu
einer Aussichtsplattform fahren.

Laykyun Set-Statue

Laykyun Setkyar ist eine 116 Meter hohe
Statue, die einen stehenden Buddha dar-
stellt. Sie steht beim Dorf Khatakan
Taung in Myanmar und ist gegenwärtig
die höchste Statue der Welt. Sie steht
auf einem 13,4 Meter hohen Sockel, was
zu einer Gesamthöhe des Monuments
von 129 Metern führt. Der Bau der Sta-
tue begann im Jahr 1996 und wurde im
Februar 2008 beendet.



„Unser Oskar ist jetzt schon auf der
Universität!“

„Was studiert er denn?“
„Studieren tut er nicht gerade, aber

er deckt das Dach!“

„Anna“, ruft die Mutter empört,
„woher hast du denn den schlimmen
Ausdruck?“

„Aber der ist doch von Goethe!“
„Ich verbiete dir den Umgang mit

diesem Flegel!“

Susi entdeckt an den Schläfen ihres
Vaters die ersten weißen Haare.

„Papa, du fängst schon an zu
schimmeln!“

„Bitte, reparieren Sie meinen Hund.“
„Aber ich bin doch Uhrmacher!“
„Das ist ja mein Problem! Er bleibt

alle fünf Minuten stehen!“

Weihnachtsbäckerei: Mandel-Zimt-Sterne
Mandel-Zimt-Sterne sind gerade das
richtige für das Weihnachtsfest und noch
dazu recht leicht selber zu ba cken.

Zutaten:
Für den Teig: 
3 Eiweiß, 1 Prise Salz, 250 g Zucker,
250 g geriebene Mandeln, 1 Teelöffel
Zimt, 1 gestrichener Teelöffel abgerie-
bene Zitronenschale

Zum Ausrollen:
50 g geriebene Mandeln, etwas Puder-
zucker

Gebt das Eiweiß und das Salz in eine
Rührschüssel (das Eigelb könnt ihr an-
derweitig verwenden) und schlagt das
Eiweiß mit einem Handmixer steif!
Lasst dann den Zucker einrieseln und
schlagt den Eierschnee noch drei bis
vier Minuten weiter! Nehmt eine Tasse
voll Eierschnee ab und stellt sie bei-
seite! Rührt anschließend die Mandeln,
den Zimt und die Zitronenschale unter
die Masse und verknetet alles zu einem
mitteldicken Teig!

Formt den Teig zu einer Art Brotlaib,
bestreut ihn ringsum mit geriebenen
Mandeln, legt ihn in eine Plastiktüte

und stellt ihn 30 bis 60 Minuten lang
kühl! Bestreut die Arbeitsfläche mit
geriebenen Mandeln und Puderzucker
und rollt den Teig etwa 1 cm dick aus!
Stecht mit einer Ausstechform Sterne
aus und legt sie auf ein mit Backpapier
ausgelegtes Blech! Bestreicht nun je-
den Stern mit dem zur Seite gestellten
Eierschnee!

Schiebt das Blech auf die mittlere
Schiene im Backofen und lasst die
Sterne bei 150 °C etwa 30 Minuten
backen! Wenn die Zimtsterne ausge-
kühlt sind, könnt ihr sie in eine Blech-
dose legen, damit sie längere Zeit frisch
bleiben.

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.hu

Lach mit!
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Teil 2/8

VUK-PUZZLE

1. Studenten erhalten nach dem Stu-
dium ein _________
2. Weg für Fahrradfahrer
3. Kultbild der orthodoxen Kirche
(Mehrzahl)
4. Schwestern der Mutter
5. Nadelbaum (Mehrzahl)
6. Erfinder des Phonographen
7. Organ des Elefanten
8. anderes Wort für Anschrift
9. Im Wasser lebendes Säugetier, ge-
hört zu den Zahnwalen 

10. Anordnung, etwas zu unterlassen
11. Mutter und Vater 
12. Teigwaren
13. Trinkgefäße (Mehrzahl)

Die erste Zeile waagerecht ergibt die
Lösung.

1. Diplom 2. Radweg 3. Ikonen 4. Tan-
ten 5. Tannen 6. Edison 7. Rüssel
8. Adresse 9. Delfin 10. Verbot 11. El-
tern 12. Nudel 13. TassenLösung:

Kammrätsel
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13
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Wanderbündel in der Sankt-Stephan-Nationalitäten-
grundschule in Woj

Die Direktorin des Deutschen Natio-
nalitätengymnasiums Budapest

 Ildikó Tápai übergab das Wander -
bündel den Schülern in der Aula der

Sankt-Stephan-Nationalitäten -
grundschule in Woj/Baj. Am 23.

 November beschäftigten sich alle
Klassen bereits am Vormittag 
mit den Ereignissen nach dem
 Zweiten Weltkrieg. In unserer

 Gemeinde gab es keine Verschlep-
pung oder Vertreibung. Unsere
Großeltern und Urgroßeltern 

sollen freiwillig evakuiert worden
sein. Leider Gottes erschien ihnen

trotzdem die Reise von Woj 
nach Deutschland wie ein Alptraum. 

Der Deutsche  Kalender 2017 

ist zum Preis von 990 Ft in der Redaktion Neue Zeitung
(Budapest VI., Lendvay u. 22), im Fünfkirchner Lenau-
Haus (Pécs, Munkácsy u. 8) und in der Corvina-Buch-
handlung (Pécs, Széchenyi tér 8) erhältlich.

Den Kalender und weitere 
ungarndeutsche  Publikationen 

können Sie bequem 
übers Internet  bestellen:

www. neue-zeitung.hu

Als um 14.00 Uhr das Bündel empfangen wurde, war
die Aula voll mit Kindern und Dorfbewohnern, die sich
für das Thema interessieren, oder selber Erinnerungen
haben. Schuldirektor Csaba Ruttner übernahm das Bündel,
das bald geöffnet wurde. Die Ausstellung des Ungarn-
deutschen Landesmuseums in Totis „Heimatlose“ war
auch in der Aula zu sehen. Nach dem Öffnen des Bündels
hielt Monika Busa, Mitarbeiterin des Museums, einen
Vortrag über die historischen Hitergründe. Sie führte Bei-
spiele, Schicksale aus der Gemeinde an. Drei Zeitzeu-
ginnen erzählten dann über ihre Reise im Zug, wie sie im
Lager gelebt haben, wie sie letztendlich doch zurück nach
Woj kamen und was sie hier erwartete. Nicht nur die
Schüler, sondern auch die Erwachsenen kämpften mit den
Tränen. Das Bündel blieb eine Woche in unserer Schule,
Schüler und Lehrer widmeten diese Woche der Erinne-
rung.

Eva Waldmann Baudentisztl
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In seinem Wohnort und seiner be-
ruflichen Wirkungsstätte Cal-
gary/Alberta ist Professor Glock-
ner am 5. November gestorben. 

Peter Glöckner wurde am 20.
Januar 1929 in Maratz/Mórágy
(Komitat Tolnau) geboren. Nach
einer behüteten Kindheit im El-
ternhaus absolvierte er die Volks-
schule und die Bürgerschule mit
glänzenden Zeugnissen. 1942 be-
gann er ein Studium an der Leh-
rerbildungsanstalt in Kiskôrös.
Jählings abgebrochen wurde der
eingeschlagene Weg durch die
Vertreibung 1946. Die Familie
kam in den nordhessischen Land-
kreis Bad Hersfeld. Diese entbeh-
rungsreiche Zeit fand ihr Ende,
als sein 1928 nach Kanada aus-
gewanderter Onkel die Familie
1949 nach Medicine Hat kommen
ließ.

Beeindruckend, wie Peter es
schaffte, in eineinhalb Jahren aus-
reichend Englisch zu lernen, so dass
er bereits 1950 die Alexandra Compo-
site High School in Medicine Hat be-
suchen konnte. Noch mehr beein-
druckt, dass er diese im Juni 1951 mit
Auszeichnung und dem besten Noten-
durchschnitt in der Provinz Alberta in
den jeweiligen Fachprüfungen ab-
schließen konnte. Dafür bekam er ein
Stipendium an der McGill Universität,
wo er seinen B. Sc. (Hon.) (Bachelor-
Titel) im Bauingenieurwesen erwarb.
1955 heiratete er Sarah Kraft, deren
Familie, aus Bessarabien stammend,
1950 nach Medicine Hat eingewandert
war. 1956 wurde ihre Tochter Marylin
geboren. Ebenfalls 1956 konnte er mit
einem weiteren Stipendium in Boston/
USA am „Massachusetts Institute of
Technology“ den M. Sc. (Master-Titel)
erwerben. Und schließlich konnte er
mithilfe der Ford Stiftung an der Mi-
chigan University in Ann Arbor für
 seinen Ph. D. (Doktortitel) promovie-
ren.

Seine akademische Laufbahn begann
er 1958 an der Universität von Alberta
als Dozent für Angewandte Mechanik
in der Bautechnik. 1960 wechselte er
an die Universität von Calgary, wo er
Gründungsmitglied der Fakultät Inge-
nieurwissenschaften wurde. Hier lehrte

er 36 Jahre, wurde zum außerordentli-
chen und 1967 zum ordentlichen Pro-
fessor ernannt. Gleichzeitig wurde er
Leiter des Fachbereichs Bautechnik
und 1976 auch Leiter des Fachbereichs
Maschinenbau. Die Ergebnisse seiner
Grundlagenforschung und seine wis-
senschaftlichen Erkenntnisse hat er in
über 300 Publikationen niedergelegt.
Dies brachte ihm weltweit Einladungen
zu Vorträgen an Universitäten ein, un-
ter anderem auch in Budapest. Profes-
sor Glockner arbeitete in nationalen
und internationalen Fachgesellschaften
und Berufsverbänden mit und wurde
in die „American Academy of Mecha-
nics“ aufgenommen, die ihn für 1994-
95 zu ihrem Präsidenten wählte. Seine
wissenschaftliche Arbeit wurde mit
zahlreichen Auszeichnungen, Preisen
und Ehrungen gewürdigt. Bei seiner
Pensionierung wurde er mit dem erst-
mals verliehenen Titel „Emeritierter
Professor der Fakultät für Ingenieur-
wesen“ geehrt, 2003 bekam er den „Or-
den der Universität Calgary“ verliehen
und vieles mehr. Anlässlich seines To-
des wurde am 14. November 2016 die
Flagge der Universität auf Halbmast
gehisst.

Auch außerhalb seiner akademischen
Arbeit war Professor Glockner vielsei-

tig tätig. So übernahm er noch
kurz vor dem Auftreten seiner
Krankheit die riesige Arbeit, die
„Ungarische Enzyklopädie“ in
die englische Sprache zu über-
setzen. Er schaffte noch den ers -
ten von drei Bänden, Buchstaben
A - G, dann verließ ihn die Kraft.
Ein besonderes Anliegen war
Professor Glockner die Erfor-
schung der Geschichte unserer
Heimatgemeinde Maratz, wobei
er tätige Hilfe von Freunden in
Ungarn und Deutschland erhielt.
In einer großen Zahl von Bü-
chern über die wirtschaftliche
und soziale Entwicklung der Ge-
meinde, der reformierten Kir-
chengemeinde, der früheren ge-
werblichen Töpferei und vielem
mehr, hat er die erstaunlichen Er-
gebnisse dieser Forschung zu-
sammengefasst. Auch an der von
Freunden in Deutschland betrie-
benen Ahnenforschung war er

beteiligt. Bei all seinen wissenschaft-
lichen Erfolgen und Verdiensten blieb
Professor Glockner ein ganz natürli-
cher Mensch und guter Freund, weit
ab von jeglichen Starallüren.

Sein Ableben ist ein großer Verlust
für seine Ehefrau Sarah, mit der er über
60 Jahre lang in einer harmonisch ge-
führten Ehe lebte, für seine Tochter
Marylin und ihren Ehemann Jack Dale
sowie für seinen Bruder John und des-
sen Familie. Ihnen wollen wir unser
aufrichtig empfundenes Beileid aus-
sprechen. Einen Verlust bedeutet sein
Tod auch für das ganze Spektrum sei-
ner wissenschaftlichen Forschungen
und Lehren. Professoren und seine Stu-
denten sowie eine große Zahl von
Freunden in Kanada, Deutschland und
Ungarn werden ihm ein ehrendes An-
denken bewahren.

Professor Dr. Peter G. Glockner
wurde am 12. November 2016 auf dem
Friedhof von Medicine Hat bestattet,
in welchem auch seine Eltern und seine
Schwiegereltern ruhen. Am Tag seiner
Beerdigung wurden in Maratz zu Ehren
des herausragenden Sohnes der Ge-
meinde die Kirchenglocken geläutet.

Peter Glöckner
Backnang, BRD

Professor Dr. P. G. Glockner 
ist in Kanada verstorben

Prof. Glockner mit Frau Sarah und Tochter Marylin
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Interaktive Volkskundestunden 
im Valeria-Koch-Gymnasium

Könnte „Schule machen“

Gábor Werner, Lehrer am Valeria-
Koch-Gymnasium in Fünfkirchen, hat
mich mit der Bitte aufgesucht, an einer
interaktiven Volkskundestunde über
die GJU mitzuwirken. Die Schüler ler-
nen über das ungarndeutsche politi-
sche und gesellschaftliche Leben, wo
sie die landesweiten Organisationen
und Vereine unter die Lupe nehmen.
Da sich das Büro der GJU im Schü-
lerwohnheim des Bildungszentrums
befindet, lag es an der Hand, einen
persönlichen Blick in den Alltag des
Vereins zu werfen.

Zuerst haben die Schüler das Büro
der GJU besichtigt, dann folgte in der
Aula des Schülerwohnheims ein Vortrag
über unsere Zielsetzungen und Tätig-
keiten. Die Schüler erhielten Promo -
tionsheftchen und Programmangebote
für dieses Jahr, und konnten auch ihre
Fragen stellen. Die Stunde ist gut ge-
lungen, Gábor Werner sagte, dass er
diese Möglichkeit den anderen Lehrern
weiterempfehlen wird, damit den Schü-
lern bewusst gemacht wird, dass sie in

dem Gebäude des Bildungszentrums
eine direkte Kontaktperson zur GJU
haben, und sie jederzeit ihre Fragen
stellen können. Schon fand eine weitere
solche Stunde statt.

Wir hoffen, dass diese Stunden zu
einer noch engeren Zusammenarbeit
mit dem Bildungszentrum beitragen.
Auch andere ungarndeutsche Schulen

könnten diese Möglichkeit nutzen. Die
GJU hat Kontaktpersonen in vielen
Teilen des Landes, die gerne die Ju-
gendorganisation in der jeweiligen
Schule vorstellen würden. Bei Interesse
bitte eine E-Mail an buro@gju.hu zu-
schicken, und wir werden bald einen
Termin vereinbaren.

Károly Radóczy

Der Freundeskreis Schwäbischer Jugendlicher Hartian lädt
dich und deine Freunde zum diesjährigen Christkindlspiel
in Hartian, Harast und Csömör ein. Wir erwarten alle Inter-
essierten recht herzlich zu unseren Auftritten: am 10. Dez.
um 18.00 Uhr in Hartian, am 11. Dez. um 16.00 Uhr in
Taks und am 18. Dez. um 16.00 Uhr in Csömör! Dieses
Jahr zeigen wir das Wetschescher ungarndeutsche Christ-
kindlspiel.

Junioren-Vorsilvester
Die Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher organisiert die-
ses Jahr wieder das Junioren-Vorsilvester für Schüler aus
den 5. bis 8. Klassen der Grundschulen (10 -14 Jahre).
Dazu möchte euch die GJU vom 27. - 29. Dezember herz-
lichst einladen.
Das Programm findet wieder in Fünfkirchen/Pécs statt.
Anmeldung:
- Online: www.gju.hu/programjel.php
oder
- Anmeldeformular anfordern bei buro@gju.hu

das Orga-Team



Die Zähne gesund zu halten,
ist nicht ausschließlich eine
Frage von Gesundheit, Ästhe-
tik und Wellness, sondern es
geht auch um viel Geld. Das
heißt, die richtige Zahnpflege
ist eine gute und nicht nur ge-
sundheitliche, sondern auch
finanzielle Investition. Um ge-
sunde Zähne zu haben, muss man für
die Zähne und für das Zahnfleisch sehr
viel tun. Denn eine Vorbeugung ist im-
mer die beste Lösung. Jeder weiß, dass
die Zähne regelmäßig geputzt werden
müssen.

Wenn man aber schon Karies hat, soll
man sich an den Zahnarzt wenden. Zu-
erst entfernt der Zahnarzt die erkrankte
kariöse Zahnsubstanz. Meist kommt der
Bohrer zum Einsatz. Das dabei entstan-
dene Loch wird ausgetrocknet und des-
infiziert. Mit Hilfe einer Unterfüllung

wird das tiefliegende Zahn-
mark geschützt. Danach wird
das Loch mit einer Füllung
verschlossen und die Oberflä-
che verschmiert. Ist viel von
der Zahnsubstanz verloren ge-
gangen, muss der Zahn wieder
neu aufgebaut und seine For-
men hergestellt werden. Falls

die Karies schon sehr fortgeschritten ist,
kommt die Wurzelkanalbehandlung in
Frage. Das kann bei entzündeten oder
abgestorbenen Zahnnerven notwendig
sein. Da wird das Gewebe restlos aus
dem Wurzelkanal entfernt, und der Ka-
nal mit einem Füllmaterial dicht ver-
schlossen. Damit kann man meistens
eine Zahnentfernung verhindern. Hilft
die Wurzelkanalbehandlung nicht mehr,
muss der Zahn gezogen werden. Dazu
wird die örtliche Betäubung angewen-
det.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Wie behandelt der Zahnarzt unsere Zähne?
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die Deutsche Selbstverwaltung von Josefstadt (Budapest VIII.) lädt alle Interes-
senten zum zweiten Deutschen Nationalitätenabend ein. Schirmherr der Veran-
staltung ist der Parlamentssprecher der Ungarndeutschen, Emmerich Ritter.
Termin: Montag, 12. Dezember, 17.00 Uhr
Ort: Klubraum des Vereins „Társak a Teleki Térért Egyesület“, Budapest VIII.,
Népszínház u. 46
Programm:
17.00 Uhr: Vortrag des Parlamentssprechers Emmerich Ritter „Die kulturellen
Erfolge und Finanzierung von deutschen Nationalitätenselbstverwaltungen zwi-
schen 2014 und 2016“  Dem Vortrag folgt eine kurze Besprechung.
19.00 Uhr: Begrüßung der Anwesenden, Konzert der Blaskapelle „Gestitzer Va-
gabunden“
20.00  Uhr: Strudelverkostung und Wettbewerb
20.20 Uhr: Gemütliches Beisammensein mit Musik, Erläuterung der Tätigkeiten
der Selbstverwaltung
Alle Interessenten sind herzlich willkommen.

Zweiter Deutscher Nationalitätenabend in Josefstadt

Alle Jahre wieder kommt das Christuskind 
auf die Erde nieder, wo wir Menschen sind 

Mittwoch, 14. 12., um 18 Uhr
Im Haus der Ungarndeutschen, Budapest VI., Lendvay u. 22

An Heiligabend werden die Einwohner vieler Ortschaften im Komitat Wesprim
heutzutage noch mit einem Christkindl-Spiel beglückwünscht. Dieses Jahr
bringen die Kinder aus Waschludt, Herend und Polan die erfreuliche Nachricht
über die Geburt Christi auch ins Budapester Haus der Ungarndeutschen. Josef
Oszvald, Vorsitzender der Waschludter Deutschen Selbstverwaltung, wird
über die Tradition erzählen, und im Rahmen einer Ausstellung werden die
wunderschönen Christkindl-Trachten, Gegenstände und Bilder auch zur Schau
gestellt.



Unter Bethlehems Stern
Unter diesem Titel zeigt in der Wiener Hofburg die Österrei-
chische Nationalbibliothek in ihrem barocken Prunksaal 24
mittelalterliche Handschriften mit außergewöhnlichen Illus -
trationen zur Weihnachtsgeschichte. Sie alle sind erstrangige
Zeugen für die hohe Buchkunst und tiefe Spiritualität dieser
Epoche.

Die Ausstellung folgt der Chronologie der Evangelien. Die
Verkündigung des Engels an Maria mit dem Heiligen Geist
als fliegende Taube; die Heimsuchung Mariens bei ihrer Mut-
ter, der heiligen Anna, umgeben von weltlichen, örtlichen
adeligen Wappen; die Darstellung des Herrn am Altar einer
gothischen Kathedrale; die Erscheinung des Herrn, samt der
Anbetung der drei Magier; die Flucht nach Ägypten oder die

dramatische Gruppenszene
des Kindermordes in Beth-
lehem.

Diese Begebenheiten
flankieren die wohl be-
kannte zentrale Dramatur-
gie der Weihnachtsge-
schichte: Die Geburt
Christi in einem ärmlichen,
von Ochs und Esel be-
wohnten Stall, mit fliegen-
den, golden strahlenden
Engeln unter dem dunklen
Dach (Hortulus Animae =
Seelengärtlein) ist Produkt
des Meisters Simon Bening
und der Mitglieder seines
Ateliers in Flandern. Das
Plakat reproduziert den
Kern der religiösen winter-
lichen Feierlichkeiten zwi-

schen dem Nikolaustag und Dreikönigsfest: ein Detail aus
der auf der Treppe sitzenden Madonna, im Schoß mit dem
Jesuskind aus der Anbetung der drei Weisen aus dem Mor-
genlande in prachtvoller Galakleidung mit reichlichen Ge-
schenken, gefolgt von der Dienerschar unter dem strahlenden
Sternhimmel. Der Ausstellungsbesuch ist ein geeignetes Fa-
milienprogramm, sogar für drei Generationen.

István Wagner 

„Unter Bethlehems Stern“ – 24 Prachthandschriften aus
dem Mittelalter im barocken Festsaal der Österreichischen
Nationalbibliothek, Josefsplatz 1 Wien. Geöffnet bis 15.
Januar 2017, außer montags täglich zwischen 10.00 –
18.00 Uhr, donnerstags auch bis 21.00 Uhr. Eintritt frei
für Kinder und Jugendliche unter 19 Jahren, für Erwach-
sene kostet das Ticket 7 Euro, Ermäßigungen für Familien
mit minimum drei Mitgliedern oder organisierten Gruppen
4,50 Euro.
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Freitag, 9., 16.00 Uhr: VUK-Kinderecke
Der Verein für Ungarndeutsche Kinder (VUK) organisiert
monatlich ein Programm, wo es um zweisprachige Kinder-
erziehung geht. Erwartet werden Familien mit Kleinkindern
bis zu sieben Jahren, die sich gerne über deutsche oder
zweisprachige Sprachverwendung in der Familie austau-
schen möchten. Es werden auch Experten zu den Veran-
staltungsthemen eingeladen, um weiterführende Gespräche
anzuregen und in den Einzelfällen Ratschläge geben zu
können. Für die Kinder werden verschiedene Aktivitäten,
wie Werken und Singen organisiert, wobei zugleich die
deutsche Sprachvermittlung praktiziert wird.
Weitere Infos: buro@vukinder.hu oder +36 30 373 2797

Mittwoch, 14., 16.00 Uhr: Verstrickt & zugenäht
Die Encaustic-Expertin Ilona Matisz führt uns in die Kunst
des Wachsmalens mit Bügeleisen ein. Es besteht die Mög-
lichkeit, mehrere Bilder selber zu gestalten. Die Teilnahme
kostet ca. 3000 Ft. Bitte nur mit Anmeldung unter
 gyoergy@ifa.de, da es nur wenige Plätze gibt.

Donnerstag, 15., 17.00 Uhr: Deutschklub. Advent 2016
Dieses Treffen im Deutschklub ist der feierliche Abschluss
des Jahres. Im Programm wirken traditionell die Kinder

des ungarndeutschen Kindergartens aus der Fünfkirchner
Dugonics-Straße mit ihrem Weihnachtsprogramm mit.

Sonntag, 26., 14.00 Uhr: Gedenkmesse
Vor 72 Jahren sind die Verschleppten aus Ungarn in ver-
schiedenen Arbeitslagern der ehemaligen Sowjetunion an-
gekommen. Fast die Hälfte unserer Landsleute hat die Hei-
mat nie wiedergesehen. An diesem Nachmittag gedenken
wir all unserer Opfer.
Ort: Innenstädtische Pfarrkirche, Fünfkirchen
14.00 Uhr: Gebetsandacht
15.00 Uhr: deutschsprachiger Gottesdienst mit Pfarrer Ste-
fan Wigand
Organisatoren: Deutsche Selbstverwaltung Fünfkirchen,
Verband der Branauer deutschen Selbstverwaltungen, Le-
nau-Verein

Das Lenau-Haus ist zwischen dem 23. Dezember 2016 und
dem 3. Januar 2017 geschlossen.

Lenau-Haus, Pécs, Munkácsy-Str. 8, 
Tel./Fax: +3672/332-515
E-Mail: info@lenau.hu
Facebook: facebook.com/LenauHaus

Verkündigung des Engels an Maria,
Stundenbuch (Anfang 16. Jh.) 

Foto: ÖNB

Verkündigung an die Hirten, Gebetbuch (um 1530)           Foto: ÖNB

Lenau-Haus Fünfkirchen: Programme im Dezember
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„Süßes Jink“
Tolnauer Deutsche bauten ihre Heimatstadt aus Lebkuchen auf

Drei Kirchen, ein Kulturhaus, zahlrei-
che Wohnhäuser und Keller – eine

Kleinstadt, eigentlich wie viele andere
auch, gäbe es da nicht einen maßgeb-
lichen Unterschied: das „Süße Jink“
ist essbar! Aus viel Mehl, Honig und
Zuckerguss und mit noch mehr Hin-

gabe und Zusammenarbeit ist die
Lebkuchenstadt gebaut. Die in der In-
stallation liebevoll dargestellten Sze-
nen erzählen über die Achtung und

Pflege der gemeinsamen Identität und
der Traditionen. 

Um die 50 Lebkuchenhäuser hat man
Ende November auf einem Gestell aus
Holz in der evangelischen Kirche der
Tolnauer Kleinstadt Jink/Gyönk aufge-
baut. Drei etwa 80 cm hohe Kirchen –
die wahrheitsgetreuen Nachbildungen
der evangelischen, katholischen und re-
formierten Kirche –, ein Marktplatz in
der Stadtmitte, rundum niedliche Häu-
ser, in denen hie und da Szenen aus alten
Zeiten dargestellt sind. Die verschneiten
Gassen verraten: Weihnachten naht.

„Unsere Lebkuchenstadt heißt ‚Süßes
Jink‘, wir haben es mit Jung und Alt
zusammen angefertigt. So bereiteten wir
uns besonders besinnlich auf die Ad-
ventszeit vor“, erzählte Valeria Kemler,
Vorsitzende des örtlichen deutschen Na-
tionalitätenvereins und Initiatorin der
Ausstellung. „Es ist bereits das fünfte
Mal, dass wir unser Jink aus Lebkuchen
aufbauen. Unser Anliegen war nach wie
vor, etwas zu initiieren, in das wir viele

Leute als aktive Mitgestalter einbinden
können. Dank vieler Spender kamen die
Zutaten zusammen, diese verteilten wir
unter den Beteiligten der Aktion. Die
Frauen buken zu Hause Mauern, Dächer
und Zäune, beim gemeinsamen Verzie-
ren halfen auch emsige Kinderhände
mit.“ 

Eine Neuigkeit war diesmal, dass
auch Nachbarortschaften in die Aktion
einbezogen wurden: auch die von ihnen
angefertigten Ortswappen aus Lebku-
chen bekamen einen Platz in der Samm-
lung.

Und wenn das noch nicht genug an
Attraktionen wäre, gibt es noch einen
weiteren Teil der besonderen weihnacht-
lichen Kirchendekoration: 130, von be-
jahrten Frauen der Stadt gesammelte
Kopf- und Halstücher sind ausgestellt.
Auch eine sehr alte, von einer örtlichen
Familie sorgfältig bewahrte Tischdecke

ist zu besichtigen, die eine ganz span-
nende Geschichte hat: 1948 haben sie
ihre damals vertriebenen ungarndeut-
schen Besitzer nach Deutschland mit-
genommen, doch in den 80er Jahren
wurde das kostbare Stück in seine alte
Heimat in der Tolnau zurückgebracht.

Die Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen macht auf beispielhafte
Aktionen wie diese gerne aufmerksam.
„Eine rührende Initiative“, meint Vor-
sitzender Otto Heinek. „Diese Ausstel-
lung verkörpert vieles von der Identität
unserer Volksgruppe: die Liebe zum
Wohnort, zur Heimatregion, den Zu-
sammenhalt, die Verbundenheit mit den
christlichen Werten und das Festhalten
an den Traditionen.“

Die am 27. November feierlich eröff-
nete Ausstellung ist bis zum 11. Dezem-
ber zwischen 14.00 und 17.00 Uhr in
der evangelischen Kirche von Jink zu
besichtigen.
Weitere Details: 
http://www.nne.hu/node/112
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